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Popgeschichte und 
Kneipenschlägerei
«Jugend – Pop – Kultur. Eine transnationale Geschichte»

Bodo Mrozek hat einen Ziegelstein verfasst, mehr als 800 Sei-
ten über die Jahre 1956 bis 1966. Warum kommen solche Bü-
cher erst jetzt?
Von Tobi Müller, 01.04.2019
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Ein Fall für die Polizeireporter, ihre Kollegen vom Feuilleton hatten Pause: Konzert von Bill 
Haley 1958 in Berlin. Keystone-France/Getty Images

Es ist noch nicht lange her, dass die meisten Menschen nicht von Mode, 
sondern von Bekleidung sprachen. Auch Teenager – nur dass man Jugend-
liche damals noch nicht so nannte. Nach dem Zweiten Weltkrieg, mit dem 
einsetzenden Wirtschaäswunder des Westens, begann sich das zu :ndern. 
Modische und sprachliche Zeichen Vngen an, eine neue Bedrohung zu mar-
kieren« die Jugend aus den schlechten Hierteln. »IalbstarkeK, teddy boys, 
young rebels, blousons noirs.

Fn England trugen sie aristokratische Anzüge aus der Zeit (ing Edwards, 
die schon Mitte der )ünfzigerjahre gut vierzig Jahre im Schrank gehangen 
hatten Uoder billig nachgeschneidert wurdenL. Fn den DSA Rederjacken und 
)ett im Iaar. Oie westdeutschen Jugendlichen bewunderten die hautengen 
weissen T-Shirts der DS-amerikanischen Soldaten, die es nirgends zu kau-
fen gab. Fn der Not trugen die »IalbstarkenK die )einripp-Dnterhemden ih-
rer H:ter verkehrt herum unter der Jacke, mit dem tiefen Ausschnitt am 
Öücken und dem hohen am Ials – so sah es zumindest von vorne fast wie 
das Priginal aus. 
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Dnd alle standen sie an Strassenecken, fuhren laute Zweir:der und hatten 
ausserhalb der engen Arbeiterwohnungen ihrer )amilien keine Prte in der 
Stadt. Oie öxentlichkeit drehte durch. Fn England sprach man von der de-
linquency scare, der Angst vor Jugendkriminalit:t, die von keiner Statistik 
gedeckt wurde. Selbst die vielen Auäragsstudien – akademische für Öe-
gierungen oder popul:re für den Buchmarkt –, die die Angst nicht beglau-
bigen konnten, proVtierten von der Garanoia, die das neue Gh:nomen der 
Jugendkultur ausl;ste. Dnd in der OOÖ galt derweil noch jede Pstberli-
ner (neipenschl:gerei als vom kapitalistischen Ausland gesteuert« »Orü-
ben erdacht, in (;penick vollbrachtK, wie es 1959 in der »Berliner ZeitungK 
hiess. 

Die Geburt des Jugendzentrums
Als im Westberliner Stadtteil Wedding 1959 Jugendkrawalle ausbrachen, 
schlug die Tageszeitung »Oie WeltK vor, die Mopeds zu konVszieren. Oer 
Bezirksbürgermeister hatte eine bessere Fdee« Er forderte einen Trexpunkt 
ausserhalb der Wohnstrassen – und eine Jukeboy dazu. Es war die Üe-
burt des Jugendzentrums. Dnd einer der vielen Dmschlagspunkte zwischen 
»Skandalisierung und EtablierungK, wie der Berliner Iistoriker Bodo Mro-
zek diese Oialektik nennt in seinem Buch »Jugend – Gop – (ultur. Eine 
transnationale ÜeschichteK.

Zum Buch

Bodo Mrozek: «Jugend – Pop – Kultur. Eine transnationale Geschichte», 
Suhrkamp 2019, 865 Seiten, ca. 42 Franken. Hier gehts zur Leseprobe.

Mrozek beschreibt ausgiebig, wie die Arbeiterjugend über abweichen-
de (leidungscodes kriminalisiert wurde und welche Öolle individuelle 
Herkehrsmittel dabei gespielt haben. Ein paar )ilme kommen auch vor, 
Musik aber spielt lange keine dominante Öolle. Oie Drsprünge von Gop sind 
nur zum Teil musikalisch, aber durchweg proletarisch. Gop ist mehr als nur 
Musik, war schon partizipativ, bevor Teilhabe in jedem Antrag auf );rder-
gelder standQ Gop hing an eigensinnigen Herhaltensweisen, die sich nicht 
gut kontrollieren liessenQ schwankte aufgeregt zwischen den künstlichen 
Eingrixen der elektrischen Herst:rkung, der h…perkapitalistischen Herviel-
f:ltigung und dem h…perauthentisch sein wollenden Moment der Auxüh-
rung im (onzert. Gop ventilierte schon immer im roten Bereich. Dnd doch 
ist seine Üeschichte auch eine Erz:hlung seiner Einhegung, Z:hmung und 
Beruhigung. 

Mrozek hat das alles im Blick, doch er grenzt sich ausdrücklich ab von ei-
ner »CbertheoretisierungK und rückt als Iistoriker die 4uellenforschung 
in den Hordergrund. Oas ist eine Spitze gegen den Goptheoretiker Oiedrich 
Oiederichsen, der mit einem :hnlich dicken Buch – es hiess lapidar »Cber 
Gop-MusikK – vor fünf Jahren mit semiotischen Theorien auf die Gopge-
schichte blickte. Oiederichsens Bücher liefen nie durch die Beglaubigungs-
apparate der Dniversit:t, was die )reiheit er;xnet, die Sprachregister zu 
wechseln und sich auch impressionistisch oder pers;nlich dem Üegen-
stand zu n:hern Ueine )reiheit, die Oiederichsen nutztL.

Mrozek liefert nun eine sp:te Ooktorarbeit, die gut lesbar bleibt. Oas Buch 
überrascht tats:chlich nicht mit theoretischen Zug:ngen. Oas Gfund seiner 
vergleichenden Üeschichte versteckt sich in den grossen Rinien, mehr noch 
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aber in den detaillierten Oarstellungen, die oä genug verblüxend und – darf 
man das unironisch sagen? – tats:chlich lehrreich sind. Dnd zwar anders, 
als man erst denkt 7 doch zurück zum Buch.

Polizeireporter beim Rockkonzert
Fn den )ünfzigerjahren h;rte die Mittelschichtsjugend traditionellen 
Tanz-Jazz, die Ü…mnasiasten Zuh;r-Jazz wie Bebop. Oie Arbeiterkinder 
h;rten Öock and Öoll und Schlager. Dnd zum (onzert von Bill Iale…, des-
sen »Öock around the élockK zuerst mit dem )ilm »Blackboard JungleK 
nach Europa kam, schickten die Zeitungen die Golizeireporter. Oie (ultur-
berichterstatter hatten einen freien Abend. Nicht umsonst lautete der deut-
sche Titel von »Blackboard JungleK unmissverst:ndlich »Saat der ÜewaltK. 
Oer bürgerlichen Nachkriegsgesellschaä waren die neuen Jugendkulturen 
v;llig fremd.

Die neue Jugendkultur in den Fünfzigerjahren: Prügelnde Fans beim Bill-Haley-Konzert im 
Oktober 1958 in Berlin. Sammlung Karl/Interfoto/Keystone

Mrozek zeigt, wie die Oinge im Zeitraum von 1956 bis 1966 ins Öutschen 
kommen, wie Gop die soziale Reiter hochklettert, andere Schichten erreicht 
und was es brauchte, bis aus der Schmuddelware ein gesellschaäliches 
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Scharnier neuen T…ps entstehen konnte, das Golitik auf h;chster Ebene 
mit Gubertierenden in Berührung brachte. Als die Beatles 196  bei einem 
Empfang auf der britischen Botschaä in Washington ernsthaä von )ans be-
dr:ngt wurden, ein M:dchen den armen Öingo um eine Iaarstr:hne kür-
zer machte und sich mit dem Büschel gleich vor der Botschaä fotograVeren 
liess, hatte das wochenlange diplomatische Herstimmungen zur )olge. 

Öichtig interessant wird das Buch da, wo es diesen im Öückblick raschen 
Sprung vom teddy boy als Groblemb:ren zum Beatles-)an als )aktor im 
Bruttosozialprodukt nicht einfach als Üeschichte einer geglückten Ribe-
ralisierung erz:hlt. Zum einen, weil sich die Üeschichte der mehrfachen 
Ausgrenzung von Jugendlichen bald wiederholt, in den Sechzigern über 
)risuren. Zum anderen, weil Mrozek in jeder Ghase seines Beobachtungs-
zeitraumes auch die Flliberalit:t im Dmgang mit Jugendkultur aufzeigt.

Berlin - Ecke Schönhauser - DEFA-Trailer
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LES TRICHEURS (1958) original trailer

Auch in der Bundesrepublik mischen die Üeheimdienste mit, wenn ein Ju-
gendVlm aus der OOÖ wie »Berlin – Ecke Sch;nhauserK U195 L, eine Ant-
wort auf den BÖO-)ilm »Oie IalbstarkenK, verboten wird. Ein Jahr sp:ter 
untersagten die (antone Waadt und Wallis den franz;sischen )ilm »Res 
TricheursK von Marcel éarn , der ohne vorauseilende Moralkeule versuch-
te, mit Milieuschilderungen die Grobleme der Jugend darzustellen. Fn der 
Stadt sah man das anders, auch bei der »Neuen Zürcher ZeitungK, die im 
Herbot »einen SchildbürgerstreichK sah und »Oie sich selbst betrügenK Uwie 
»Res TricheursK auf Oeutsch hiessL für »stark, kraävoll und lebenswahrK 
hielt. Jugendkultur verhandelte also viel mehr als das Herh:ltnis der Üe-
nerationen, es ging um Fdeologie, um politische S…steme, um Stadt und 
Rand. 

Pop war immer international
Oer Dntertitel »eine transnationale ÜeschichteK benennt eine St:rke und 
eine kleine Schw:che des Buches. Oie St:rke« Oie bisher hegemonialen 
Gopgeschichten aus Ürossbritannien und den DSA waren meistens blind 
für ihre nationalstaatlichen kulturellen Besonderheiten. Oass Mrozek ne-
ben den Stammgebieten von Öock und Gop auch in die beiden deut-
schen Staaten blickt, nach )rankreich, in die Schweiz und nach Jamaika 
schwenkt, zeigt zum einen, wie einfache kulturelle Erkl:rungen zu kurz 
greifen, etwa solche wie« Oie deutsche Jugend lehnte sich auf gegen die Na-
ziv:ter. Zum andern führt der eissige Hergleich doch zu einigen Wieder-
holungen, die das Buch bremsen. Erhellend bleibt das Anekdotische« wie 
deutsche Mikrofone den Sound der amerikanischen Öock-and-Öoll-Studi-
os pr:gten zum Beispiel. 

Es gibt einen klugen, aber ideologischen (ern des transnationalen Zugrixs« 
Gopkultur sei von Anbeginn international ausgerichtet gewesen, gerade 
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in den Arbeiterschichten, argumentiert Mrozek. Oamit kontert er aktuelle 
deutsche Oiskurse, die die Dnterschicht pauschal als antiglobalistisch se-
hen wollen. Oeshalb erfand ja die éOD ein Ieimatministerium. Pb Mrozek 
da die globalen Warenstr;me der Musikindustrie nicht zu schnell mit einer 
internationalistischen Üesinnung ihrer (onsumenten gleichstellt, müss-
te man diskutieren. Dnd in einigen ):llen rechts ausgerichteter Jugend-
kulturen in Abrede stellen.

Mit etwas Wille zur historischen Garallele erf:hrt man im Buch aber auch 
viel über Gop als Schule der politischen Ein ussnahme. Was k;nnte man 
heute noch lernen vom tats:chlich international vernetzten Robb…ismus, 
den Öock-and-Öoll-)anclubs per Briefpost aufzogen, um die Öadios zu ei-
nem anderen Grogramm zu zwingen? An dieser Stelle wird Mrozek wunder-
bar szenisch, etwa wenn er einen Öadioabend von 1956 rekonstruiert und 
den Öegler von Sender zu Sender dreht. Öock and Öoll l:sst sich so gut wie 
gar keiner Vnden. Oie )anclubs aber machten Oruck – und wurden übrigens 
zur grossen Mehrheit von )rauen geführt. Oass die Öadios in den DSA viel 
schneller auf diesen Oruck reagiert haben, liegt wiederum an einem Dm-
stand, den man als gew;hnlich linker Gopkritiker Uoder IistorikerL nicht so 
gerne h;rt« Oie amerikanische Öadiolandschaä wurde Jahrzehnte vor der 
europ:ischen liberalisiert, die h:uVg kleinen, aber privaten Öadiostationen 
hatten schlicht Schiss vor ihren I;rerinnen und I;rern. 

Warum die Herlage erst ungef:hr sechzig Jahre zu sp:t auf die Fdee kom-
men, Gopgeschichte oder Gopkritik im deutschen Priginal zu ver;xentli-
chen, statt englischsprachige Bücher zu übersetzen, bleibt ein Ö:tsel. Fun 
fact: Oer deutschsprachige Öaum ist weltweit der drittgr;sste Markt für 
Tontr:ger. Noch vor Ürossbritannien.

Zum Autor

Tobi Müller ist Kulturjournalist und Autor in Berlin. Er schreibt über Pop- und 
Theaterthemen. Sein Dokumentarfilm «A1 – Ein Streifen Schweizer Strasse» 
(mit Mike Müller) hat 2016 den Zürcher Fernsehpreis erhalten. Für die Repu-
blik hat Tobi Müller bereits über die Theaterregisseurin Susanne Kennedy 
und den Musiker Herbert Grönemeyer geschrieben.
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